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Sechzehn kleine rote Tatzen
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„Hallo Freunde!“


„Hm – und ein zaghaftes Hallo auch an all jene, die noch überlegen, ob sie so angesprochen werden möchten!“


Ich bin ein sechsjähriger stattlicher roter Kater, und mein Frauchen nennt mich „Louis“. Einfach Louis – nach dem Komiker Louis de Funès oder – was mir ja noch besser gefällt – nach dem Handtaschenproduzent Louis Vuitton. Mit beiden genannten Herren verbindet mich etwas: mit dem einen eine ordentliche Portion Humor und mit dem anderen eine noch größere Dosis an Eleganz.


Tatsächlich! Die melodisch klingende Aussprache meines Namens passt genauso gut zu mir wie der Stil und das Feingefühl der Franzosen. Deswegen lege ich sehr großen Wert auf die richtige Betonung desselben. Immer wieder kommt es vor, dass ich mich von lautstarken „Luis“-Rufen genervt abwenden und das Weite suchen muss. Das passiert mir vor allem dann, wenn ich der älteren Generation vor die Füße laufe, die meinen schicken Namen anscheinend nur mit dem Luis aus Südtirol – einem vor Jahrzehnten berühmten Bergsteiger und Filmstar – in Verbindung bringt.


Also bitte, noch einmal, man nennt mich „Louis“, eine Titulierung, die eine Prise Charme und einen Hauch von Koketterie zum Ausdruck bringt. Nebenbei bemerkt, lasse ich einen Vergleich mit Tom O’Malley aus Disneys legendärem Zeichentrickfilm „Aristocats“ gerne gelten.


Ein guter Tag beginnt bei mir immer mit einem ausgiebigen Lachsfrühstück aus der Dose, das ich – liebevoll mit fünf Stück meiner Lieblings-Knusperleckerlis in Fischform garniert – in der Früh vor die Nase gestellt bekomme. Danach warte ich sehnsüchtig auf die morgendlichen Streicheleinheiten von meinem Frauchen Doris.


Dieses herrliche Ritual animiert mich – zum Leidwesen meiner restlichen übernächtigten Katzenfamilie – zu lauten Schnurr- und Maunzgeräuschen. Durch den enormen Geräuschpegel aufgeweckt und leicht genervt, trotten dann endlich mein Zwillingsbruder Pauli und meine Tante Amelie, beide in roter Fellmontur, in die große Wohnküche, um ebenfalls vor ihren Futterschälchen Platz zu nehmen. Pauli sieht mir bis auf seine kleinere und schlankere Statur sehr ähnlich. Natürlich ist er genauso wie ich ein großer Schmuser, und sein oftmaliger Wunsch nach mehr Aufmerksamkeit wird ihm durch sein hyperaktives Gemüt leicht erfüllt. An manchen Tagen geht er mir mit seinem unentwegten Gehopse und seinen sonstigen Eigenarten gehörig auf die Nerven. Außerdem ist es meiner Meinung nach ziemlich oberpeinlich, wenn sich ein erwachsener Kater ständig wohlig schnurrend wie ein Menschenkind minutenlang in Doris’ Armen herumtragen lässt.


Amelie – sie ist wirklich meine Tante – hat in ihrem Leben eine schwere Bürde zu tragen, denn sie hat bedauerlicherweise nur ein Auge. Wie es zu dieser Entstellung des kleinen Gesichtchens kam, kann mir leider keiner sagen, auch sie selbst kann sich nicht erinnern. Ich nehme an, dass dieser Makel auf ein dunkles Ereignis aus ihrer frühesten Katzenkindheit zurückzuführen ist. Durch diese Verunstaltung ihres äußeren Erscheinungsbildes fühlt sie sich als Außenseiterin ihrer Spezies und wird leider sowohl von der tierischen als auch von der menschlichen Gesellschaft als solche wahrgenommen. Aus diesem Grund zieht sie täglich alleine und ohne Begleitung anderer unternehmungsfreudiger Katzen ihre einsamen Runden um die Häuser. Andererseits genießt Amelie wegen ihres Einzelkämpferstatus eine extra Portion liebevoller Betreuung unseres Frauchens, und Doris steckt ihr immer wieder ein paar Leckerlis zu. Aber auch wenn das den Rest unserer Katzensippe gelegentlich zum Murren bringt, haben wir eigentlich keinen Grund, uns über zu wenig Zuwendung zu beklagen.


Außerdem muss ich ehrlicherweise zugeben, dass mein Tantchen trotz ihres zarten Körperbaus und ihres Piratenaussehens die beste Jägerin unserer Katzenfamilie ist. Keine noch so triste Wetterlage hält sie davon ab, im Alleingang in den umliegenden Gärten, auf der Straße oder im Wald, auf die Pirsch zu gehen. Anhand ihrer Jagderfolge und der daraus resultierenden neidvollen Blicke von uns vierbeinigen Mitbewohnern, kommt sie mit dem Status einer Außenseiterin also sehr gut zurecht.


Nach einer Weile schafft es nun auch noch der vierte rote Kater – ich nenne ihn einmal „unseren Stammesältesten“ – namens Rosso an seinen Futternapf. Ja! Wenn ein Fremder die Haustür des Heimes von Familie Müller öffnet, sieht er zunächst einmal „rot“, wenn er Glück hat, sogar gleich vier Mal!


Pauli, Amelie und ich übersiedelten dank Doris, einer staatlich geprüften Pilatestrainerin, und ihres Ehemannes Martin Müller, vor sechs Jahren von einem Bauernhof in der Steiermark in deren gemütliches, großes Haus im Wienerwald. Als wir dort eingezogen sind, mussten wir Katzenkinder uns erst einmal dem großen Frust des bereits im Haushalt lebenden roten Katers Rosso ergeben. Rosso – sein Name passt wie die Faust aufs Auge – wollte unter keinen Umständen einsehen, dass sein Leben als uneingeschränkter Herrscher des Hauses mit einem Schlag beendet war. Er war sehr gekränkt und schwer beleidigt, als ihm durch unsere Ankunft die ungeteilte Aufmerksamkeit entzogen wurde. Für diese – seiner Meinung nach infame Ungerechtigkeit – rächte er sich mit heimlich ausgeteilten Katzenohrfeigen, welche meistens in einem von Doris und ihrem Mann unbeobachteten Augenblick an mich verteilt wurden. Für ihn waren wir Eindringlinge, und Rosso zeigte uns damals deutlich, dass er sich als der unumstrittene, alteingesessene Machthaber fühlte und wir uns seine Anerkennung erst verdienen mussten.


Doch die Jahre vergingen und ich wurde zu Rossos wachsendem Frust nicht nur älter, sondern auch kräftiger. Eines Tages kam es, wie es kommen musste. Mir riss wegen seines wichtigtuerischen Benehmens endgültig der Geduldsfaden, und ich revanchierte mich für seine Ohrfeigen von früher und für sein arrogantes Verhalten von heute mit einem ordentlichen Pratzenhieb auf seinen Kopf. Von diesem lang ersehnten Befreiungsschlag trug er eine große Platzwunde davon, welche nach einigen Tagen zu einer mit Eiter gefüllten Fistel mutierte.


Doris war über die Folgen unserer Auseinandersetzung natürlich alles andere als erfreut und demonstrierte uns ihren Ärger mit einem Entzug von Streicheleinheiten. Nachdem der Auswuchs auf Rossos Kopf immer größer und abstoßender wurde, nahm sie all ihren Mut zusammen und drückte den Eiter aus dem Abszess heraus und träufelte dann sofort ein Wunddesinfektionsmittel von bräunlicher Farbe auf die verletzte Stelle. Als ich sah, wie ihm die braune Flüssigkeit über beide Ohren hinunterlief, tat mir der stolze Kater erstmals richtig leid. Ich glaube, damals habe ich mir den erhofften Respekt verschafft, den er mir seit diesem zukunftsweisenden Tag entgegenbringt.


Inzwischen ist Rosso ein alter, schwermütiger Stubentiger, der seine Macht und Stärke längst an mich abtreten musste. Trotz seines hohen Alters und seiner mittlerweile unübersehbaren Schwäche, stehen wir uns manchmal immer noch fauchend gegenüber. Dieses für sensible Ohren unangenehme Gejaule kann einige Minuten andauern und menschliche Zuhörer mit irritiertem Gesichtsausdruck an unseren Gartenzaun locken. Ein solches Spiel des Kräftemessens vermag gelegentlich dazu führen, dass Doris einen großen Kübel – randvoll gefüllt mit Wasser – über unseren Köpfen entleert, weil sie – ihren eigenen Worten nach – diesem unmöglichen Theater nicht mehr länger zuschauen und vor allem zuhören kann. Nach dieser wirklich außerordentlich heimtückischen Dusche verschwinden wir beide jeder in eine andere Windrichtung.


Meistens zwänge ich mich sofort durch eine Lücke des Nachbarzaunes, um mich bei der netten Frau Moser über diese haltlosen Zustände in meinem Zuhause auszuheulen. Das äußert sich in solchen Fällen immer in herzzerreißenden Klagelauten und einem Sprung auf das Fensterbrett ihres Küchenfensters. Wenn ich Glück habe, dauert es nie lange – gezählte zwei, drei Sekunden – und die Haustür öffnet sich und ich werde mit freundlichen Worten begrüßt. Manchmal auch mit der Frage, warum ich schon wieder so ein nasses Fell habe.


„Da musst du Doris fragen!“, brumme ich dann ganz leise.
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Meine Freunde in der Nachbarschaft
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Da Frau Moser eine Katzenliebhaberin ist – ihre geliebte Katze Niki verstarb vor wenigen Jahren –, kann ich mir ihrer Unterstützung in Form von Liebkosungen und Leckerlis immer sicher sein. An manchen Tagen überlege ich sogar, ob ich meine Unterkunft wechseln und bei Frau Moser einziehen soll, um von meinen nervigen Verwandten und Rosso in Ruhe gelassen zu werden.


Die nette Nachbarin ist eine Perle. Sie hat nur einen riesigen, schwarzen Fleck auf ihrer reinen, weißen Lebensweste, der bei mir auf Unverständnis stößt und immer wieder eine große Kränkung auslöst: „Ich darf NICHT in ihr Haus hinein!“


Ich vermute, dass Frau Moser auf diesem Standpunkt aus Melancholie beharrt, da ihre Niki ein verwöhnter Wohnungstiger mit glänzendem Fell und ewig sauberen Pfoten war. Schon mehrmals hatte ich vergeblich versucht, den Innenbereich des Nachbarhauses zu inspizieren, war aber nie weiter als bis in die Diele vorgedrungen. In diesem Vorzimmer hielt mich immer die verschlossene Tür, die zum eigentlichen Wohnbereich führt, von jeglichen weiteren Expeditionen ab.


Vor einigen Tagen jedoch gelang mir endlich ein phänomenaler Durchbruch in Sachen Hausbesichtigung. Nachdem die Haustür von Frau Moser einen Spalt breit geöffnet worden war, zwängte ich meinen opulenten Körper blitzschnell hindurch und erkannte sofort meine einmalige Chance. Die gute Frau hatte wohl in ihrer vertrauensvollen Art vergessen, die Vorzimmertür wie gewohnt hinter sich zuzuziehen. Von großer Neugierde getrieben rannte ich – wie von einer Tarantel gestochen – den langen Gang entlang und steckte meine Nase in jedes Zimmer. Vor Aufregung hätte ich mich beinahe überschlagen. Das Interieur, das meine fünf Sinne in dieser kurzen Zeit erfassen konnten, gefiel mir wahnsinnig gut.


Na ja, eine Klappe für Freigänger müsste natürlich nachträglich eingebaut werden, sollte ich mich hier häuslich einrichten, überlegte ich mir. Aber so eine Adaptierung kann ja nicht die Welt kosten!


Mit Begeisterung lief ich als Erstes ins Schlafzimmer und drehte eine flinke Runde auf dem weichen Boden, um sogleich unter dem Bett zu verschwinden. Der kuschelige Teppich war solch ein Genuss im Vergleich zu Doris’ hartem Parkettboden. Schnelle, herannahende Schritte erhärteten meine Befürchtung, dass mir dieses Glücksgefühl nicht lange vergönnt sein würde. Ich krümmte meinen Körper noch mehr zusammen, duckte meinen Kopf und versuchte, mich so ruhig wie möglich zu verhalten.


„Louis, was fällt dir eigentlich ein, mit deinen schmutzigen Pfoten auf meinem Teppich herumzulaufen?“, hörte ich die verärgerte Stimme von Frau Moser. „Komm sofort unter dem Bett hervor!“


Das wollte ich in diesem Moment aber ganz und gar nicht, schließlich bot sich mir so ein flauschiges, geschütztes Plätzchen nicht alle Tage. Ich robbte erschrocken weiter nach hinten, als plötzlich das bekannte, runde Gesicht von Frau Moser in meiner Augenhöhe auftauchte. Sie lag auf dem Bauch und fuchtelte wild mit den Händen herum. Ihre vor Zorn blitzenden Augen gaben mir zu verstehen, dass ich ihre Geduld nun überstrapaziert hatte. Zu meinem Glück war es einem Menschen, egal welcher Gewichtsklasse er angehörte, nicht möglich, unter das Bett zu kriechen, denn der Abstand zwischen Boden und Lattenrost war dafür viel zu niedrig.


„Louis, komm jetzt sofort aus deinem Versteck, bevor ich wirklich böse werde und einen Besen hole!“


Die Tonlage von Frau Mosers Stimme wurde drohender und meine Ohren vernahmen ein hektisches Hantieren im Abstellraum.


„Na gut, ich komm ja schon“, brummte ich, denn ich wollte es mir mit dieser sonst so netten Dame nicht verscherzen. Außerdem tummeln sich hier unten so viele Lurch-Wollmäuse, da wird einem ja richtig schlecht, redete ich mir selber ein, um nicht als moralischer Verlierer dazustehen. Ganz langsam und vorsichtig robbte ich unter dem Bett hervor.


In diesem Moment schnappte Frau Moser meinen sieben Kilo schweren Körper mit einem gekonnten Griff, lief zum Hauseingang und setzte mich wie den Filmkater Garfield einfach vor die Tür.


„Da hört sich doch jede Freundschaft auf“, maunzte ich erbost. Der Rauswurf erfolgte so schnell, dass ich meinen Unmut über diesen Gewaltakt nicht im gleichen Tempo zum Ausdruck bringen konnte, wie Frau Moser es schaffte, mich im Handumdrehen auf den Boden der Tatsachen, besser gesagt des Vorgartens, zu befördern. Meinen Ärger, so einer Überrumpelung auf den Leim gegangen zu sein, ließ ich mit ausgefahrenen Krallen am Stamm von Frau Mosers Apfelbaum aus. Das vergrößerte meine Schmach aber nur noch! Ich hatte das Gefühl, alle Blaumeisen, die sich gerade in der Baumkrone befanden, würden sich über mich lustig machen. Sie entfachten einen derartigen Lärm mit ihrem Gezwitscher, dass ich mich dem Loch im Zaun wieder zuwandte und in die eigenen Gefilde verschwand.


Beleidigt und verärgert über diese Blamage legte ich mich auf einen von der Sonne vorgewärmten Kanaldeckel in der Nähe der Hauseingangstür. Das war heute wahrlich nicht mein Tag, zuerst die erneute kalte Dusche und danach die eiskalte Abservierung.


Aufmuntern konnte mich in solchen Momenten nur noch der Gedanke an meinen neuen Freund Peter – ein Kater mit glänzend schwarzem Fell – der beinahe täglich zu dieser morgendlichen Uhrzeit auf unserem Grundstück auftauchte. Er wurde erst kürzlich zum neuen Familienmitglied eines netten Paares auserkoren, das ein paar Häuser weiter in unserer Straße wohnt.


Peter, wie witzig, da hat dein Frauchen aber an ein altmodisches Kartenspiel für Kinder gedacht, schoss es mir durch den Kopf, als er sich vor einigen Tagen vorgestellt hatte. Ich versprach, diesem sympathischen Kerl beim Eingewöhnen in sein neues Umfeld behilflich zu sein. Dazu gehörten von nun an gemeinsame Unternehmungen wie Erkundungsgänge in die vielen Nachbarsgärten und in den an die Straße angrenzenden Wald.


Seit ich Peter aber von meinen täglichen Erlebnissen in der Pilates-Gruppe von Doris erzählt hatte, schien ihn plötzlich nur mehr dieser Teil meines Lebens brennend zu interessieren.
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Ein unterhaltsames Trio
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Ich hob meinen Kopf und lauschte mit geschlossenen Augen. Vor unserem Grundstück wurden gerade mehrere Autos geparkt. Stimmengewirr und lautes Lachen erfüllte die Luft, und ich wusste, dass dies für einige Stunden das Ende der angenehmen, ruhigen Atmosphäre in unserem Haus bedeutete. Die erste Pilatesstunde des Tages würde in Kürze beginnen.


Im nächsten Moment wurde das Gartentor aufgerissen und das Ehepaar Edith und Klaus Brunner stürmte durch den Vorgarten und die offene Haustür ins Vorzimmer.


„Hallo, Doris, wir sind schon da und voller Tatendrang“, flötete Edith. Sie gab Klaus ihren Mantel, damit er ihn gemeinsam mit seiner Jacke an der Garderobe aufhängen konnte.
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